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Einleitung

In dcr psychoanalytisch orienticften Psychothc-

rapcutenszene und ar.rch bei Thcrapeuten andc-

rer Richtungen gibt es in den letztcn Jahren kon-
troversc Auseinandcrsetzungen über optimale
Vorgehcnsweisen bei der Bearbeitung von Trau-

rnata. Dabei wird von einigen Traumaexperten

der psychotherapcutischen Arbcit mit gemal-

ten und imaginicrlen Bildem cine große Bedcu-

tung zugewiescn. Aber nicht nur bei der Bcar-

beitung von Traumata sondern auch fiir die psy-

chischen Problemc. die aus dcr Zeit vor dcr
Sprachentwicklung stamnren, gcrät die Arbeit
mit gestalterischen Prozessen als besonders

fiuchtbare Methode mehr ins Blickfbld. Wie dic
ncueren Erkenntnisse der Neurowissenschaftcn.

der Metapherntheorien und der Säuglingsfbr-
schung untermauern, entwickelt sich der
menschliche Geist aus dem Primärprozesshaf'-

ten" der Bilderwclt der frühen Kindheit hin zu

ciner abstraktercn über Sprachc symbolisierlcn
Denk- und Vorstellungsweisc. dem sogenann-

ten Sekundärprozesshaften. Für den Zugangzur
frühen Bilderwelt der Kindheit. die nur schwer
über die verbale Kommunikation erreicht wer-

den kann, erwcist sich in dcr therapeutischen

Situation die Arbeit mit Bildern häufig als dcr

leichtere unci konstruktivere Weg.

Bedingungen zur Entfaltung heilsamer
ku nstthera peutischer Prozesse

lch möchtc mit meinen Ausführungen die
enorm stabilisierenden. heilenden und entwick-
lungsfördernden Kräfte, dic im gestalterischen

Prozess. bcim Bildermalcn oder Tonformen

usw. enthalten sein können. darstellcn. Diese

heilenden Krätte .im gestalterischen Prozess

können in der kunsttherapeutischen Arbeit in

verschicdener Weise zur Wirkung kolrtmcn. Sie

können eine Hilfe bei der Verarbcitung trau-

matischer Erlebnisse sein, sie kijnnen das eige-

nc Selbstbild verbessern, das Sclbstgefiihl stär-

ken, die Fähigkeit zur eigencn Lebensgestal-

tung fördern, dic Lust am sinnlicl.ren E,rleben

verticf'en. verschüttcte oder unzugängliche Per-

sijnlichkeitsaspekte wieder erlebbar machen

rrnd vieles andt'rc ntehr. '

Wie aber kommt diese besonders heilsamc

Potenz des Bilderschaffcns zustande'l Eine

wichtige Bedingung, die dic Entfaltung diescr

Kräfte in der Thcrapie möglich rnacht. ist dic
Pcrson des /der Kunsttherapeut/in und d,er Zu-
sammenhang in welcher.r.t dic kunsttherapeuti-

sche Arbeit gcschieht. Ich wcrde im weiteren

Text der Einfachheit halbcr nur von der Kunst-

therapeutin (tätig in diescn-r Beruf sind zu mehr

als 90% Frauen) und auch nur vom Bilderma-
len sprechcn und dabei dic vielen anderen Me-
thoden uncl Matcrialiett. tnit dcnen kunsttlrera-
peutisch gearbcitet werden kann, beiseite las-

sen. Dabei beziehe ich mich in rreinen Aus-
führungen auf kunsttherapcutische Einzelarbeit.

lch möchtc mit diesen Eingrenzungen meine

Argumentation vereinfachen und keinc Wer-

tung vollzichen. Die Person der Kunstthcrapeu-

tin und der Rahmen. in dem die gemeinsame

Arbeit geschieht, müssen die Sicherhcit und

Kontinuität bieten, die nirtig sind, um sich den

tiefgreifenden Erfährungcn im MaIprozcf3 hin-
geben zu können. Dabci muß die Kunstthera-

peutin sowohl ihr technisches Instrumcntarium
beherrschen, als auch achtsam mit der Bczie-
hungsgestaltung umgehen, die ihr von den

Malenden entgegengebracht wird und dic sie

selber auch mit konstellierl. Sie muß ein (ie-

spür dulür haben. welchc Rolle ihr im Übertra-
gungsgeschehen durch die Malenden cntgegen-
gebracht wird und einen Weg findcn, dieses

Übertragungsgeschehen konstruktiv zu nutzen.

Dadurch kann sie dem Patienten ermöglichen,
wenn auch in anderer Form, ein wenig der nicht
gelebten Bcziehungserfahrungen nachzuholen
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oder ncue Bczichungscrfahrungen zu urachen.

Im Gegensatz zu den Therapielormen, die ohne

ein drittes Medium therapeutisch arbeiten, z.B.
die Gesprächspsychotherapie, verändert in der
Kunsttherapie das Bild als Drittcs inne rhalb dcr
dualen therapeutischen Beziel.rur.rg die Möglich-
keiten der Beziehungsgestaltung. So können
sich z.B. negative Übertragungen im Gestal-
tungsprozeß äußern, im Bild leichter wahr-
nehrlbar und bearbeitbar werdcn und so dic
therapeutische Beziehung entlasten. Ln gestal-
terischerr Prozess erötlhet sich ein Ül,r'rguttgt-
ruari (Winnicott l97l). der fiir den Patienten
Selbstwerdung und Differenzierung innerhalb
der therapeutischen Beziehung fürder1. Ein klei-
nes Kind entwickelt die Ftihigkeit zum Allein-
scir (Winnicott 1965). indem es in Anwesen-
heit der Mutter im Spiel versunken ist und da-

bei im Oszillieren zwischen inneren Vorstellun-
gcn und dcn matcricllcn Gegebenhciten des

Spiclmaterials sich sclbst findct. So wic das

Kleinkind kann auch ein Patient im (lestalten

cincs Bildes untcr dcn wohlwollcnden Augen
der Kunsttherapeutin mit sich selbst und dem
Bild beschriftigt sein und dabei einen neuen

Zugang zu sich findcn. Vicllcicht crijffnet sich
ihm zum erstenmal die wohltuende Erfahrung
des Alleinseins n-rit sich selbst in Anwesenheit
einer Dritten. ohne sich wie sor.rst verlassen oder
durch die Gegenwarl einer anderen Person be-

drängt zu fiihlen.

Heilsame Erfahrungsmöglichkeiten beim
Malen

Die im Folgenden dargestellten Erfahrungs-
möglichkeiten beim Malen sind ohne den an-

teilnelrmenden Blick, die Unterstützung und
manchr.nal auch die Konfrontation durch lnter-
ventionen der Kunsttherapeutin nicht denkbar.
Dic mirglichen Erlebnisprozesse während der
kunsttherapeutischcn Arbcit werde ich aus der
Sicht dcr Malendcn darstcllen.

Wenn wir cin Bild gemalt haben, hat uns

manchmal das Ringcn um die ftir uns als stim-
mig und richtig erlebte Form und Farbe viel
Kraft gckostet, viclleicht habcn wir immer wie-
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der tief Luft holen müssen, sogar manchmal mit
den Zähnen geknirscht und geseufzt. Nicht scl-
ten entzieht uns das Malen zwar Energie und
wir fühlen uns ersclröpft. Es nährr r-rns abcr in
vicl größcrer.n Maße und gibt uns Kraf1 und
Befriedigung, wcnn der Gestaltungsprozeß
schlielllich zu cinem fiir uns stimmigen Aus-
druck oder Bild geführt hat. Dann hat der
Formfindungs- und Gestaltungsprozeß, in dem
das Bild entstanden ist, auch uns gefbrmt r-rnd

unsere seclisch gcistige Struktur gestärkt. Die
Farber.r und Formen unscris Bildes zeigen uns

dabei etwas von der Farbigkeit und den Struk-
turen unseres inneren Erlebens. Sie trcten jetzt
quasi von außen, von dem gemaltcn Bild aus

wieder in Beziehung zu uns, zu unseren Ge-
danken und Gefühlen. zu unserem inneren Kos-
mos. Das Bild ist jetzt für uns cin konkretes,
materielles Gegenüber gewordcn, etwas Eigen-
ständiges aus Farbe und Papier. Dennoch blcibt
es aber auch der Ausdruck unserer inneren Be-
findlichkeit und damit ein Teil von uns. e in Be-
weis unserer Existenz, ein Spiegel, in dem wir
uns wiedererkennen können. Unser gemaltes
Bild hilft uns, die schwierige Balancc zu fin-
den. zwischen einerseits einem zu starken
Vcrhaftetsein in der materiellen äußeren Welt
und andercrseits einer zur starken Wendung
nach inncn und damit einem sich selbst Verlie-
ren in den cigenen inneren Bildern.

Das Gestalten als Übergangsraum
zwischen lnnen- und Außenwelt, Realität
und Phantasie

Die lntegration von Realität und Phantasie, die
für ein seelisch erfülltcs Leben wichtig ist, ist
das Resultat eines schwicrigen psychischen
Entwicklungsprozesses und in Krisen immer
wieder in Frage gestellt. Weil unser gemaltes
Bild sowohl eine äußere materielle als auch eine
innere imaginäre Realität enthält, kann es zu
einer Brücke zwischen unserem inneren Erle-
ben und der äußeren Wirklichkeit werden und
uns in dieser.r.r Integrationsprozeß helfen. Wenn

dieser Integrationsprozeß uns gestärkt hat und
wir zwischen Realität und Phantasie oszillie-



ren können. ohnc daß wir eines mit dem ande-

ren verwechseln, sind wir in der Lage, im Ma-

len unbekannte Länder unserer Innenweltcn zu

erforschen. ohne in Gefahr zu seit.t. uns darin

zu verlieren.
Auf diesem Wege der Selbstfindung kann uns

unser Bild eincn Spielraum bicten, in dem wir
uns ausprobieren, uns in Abenteuer stürzen und

Neues crforschcn könne n. Wir können uns ver-

botene Vergnügen gönnen oder unsere Wut aus-

leben und dabei rote Farbe als Blut fließen las-

sen, ohne konkret schuldig zu werden und Ver-

geltung befürchten zu müssen. Dieser unendli-

che Spielraum der Möglichkeiten im Bild, in
dem die beschränkenden Gesetze der äußeren

Realität aufgehoben sind, erlaubt den verdräng-

ten Wünschen und Gefühlen, im Bild Raum.

Gestalt und Farbe annehmen zu können, ohne

die in der Rcalität drohendcn Konsequenzen

befürchten zu müssen. Wir können also im Bild
etwas ausprobieren oder auslebcn, ohnc ins

Gefüngnis zu müssen oder uns die Sympathie

unserer Mitmenschen zu verscherzen. Dicses

Ausprobiercnkönnen gilt natürlich nicht nur für
aggressive Impulse sondern genauso oft auch

für lustvolle, traurige, beschämende oder äng-

stigende Gefühle und Vorstellungen. Dieses ,,So

tun als ob" ist uns allen aus den Spielen unse-

rer Kindheit sehr vertraut. Wir haben uns da-

mals Paradiese geschaffen, gegen böse Feinde

gekämpft, uns eine Krone aufgesetzt und uns

Zufluchten geschafl-en. Im Spiel haben wir uns

symbolisch auf das Leben vorbereitet und un-

sere seelisch-geistigen Fähigkeiten gcstärkt.
Wir können diese uns als Kind noch vertrauten

Möglichkeiten als Erwachsene beim Malen

wieder nutzen und,,so tun als ob". Wir können

uns im Malen mit ungewohnten Situationen
vertraut machen und unsere seelisch-geistigen

Fähigkeiten erweitern. Wir nutzen eigentlich
schon Tag für Tag diese Möglichkeit beim ge-

danklichen ,,so tun als ob". indem wir überle-

gen, was wir einkaufen müssen ode r wohin wir
in Urlaub fliegen wollen.

Dennoch unterscheidet sich das Bildermalen

vom kindlichen Spiel. Kinder, im Spiel versun-

ken, sind oft kaum in der Lage, eine dritte be-

obachtende Position einzunehmen und sich

selbst als Agierende im Spiel wahrzunehmen.

Ln Gegensatz dazu schafft das Bild diese Mög-

lichkeit der Selbstwahrnehmung in besonderer

Weise, weil rvir beim Bildennalen sowohl Han-

delnde als auch Beobachtende sind, denn das

Gestaltete bleibt ein sichtbares Gegenüber. Wir
können dadurch noch auf andere Weise das irn

Bild cntstehende Szenario reflektieren, uns

unserer selbst bewußt werden und damit unser

Selbstbewußtsein stärken. sei es während des

Gestaltungsprozesses oder danach. Das Spezi-

flsche eines schöpferischen Prozesses ist die

Pcndelbewegung zwischen einem Eintauchen

ins Primärprozeßhafte, eincr ,,Regression im

Dienste des lch" hin zu dem beurteilenden
Wahrnehmen des Geschaffenen durch das

realitätsoricntierte lch. Wir können auch von

einem Oszillieren zwischen Innenwelt und

Außenwclt oder zwischen Phantasie und Rea-

lität sprechen und beziehen dieses Geschehen

aulWinnicotts Konzepl dcs Übergangsraumes
(Winnicotl l97l ).

Wir als Urheber haben die Macht über
unser Bild

Unser gemaltes Bild verklingt nicht wie ein Ton

in der Musik. sondem bleibt was es ist, bis wir
es verändern, weil wir nach neuen Wegen su-

chen. Unser Bild kann in seiner Gestaltung eine

Aussage, eine Stimmung, eine Situation fest-

halten und konservieren. Dabei kann es sowohl

zu einem Monument als auch nur zu einem Ein-
richtungsgegenstand werden, der einen hüb-

schen Effekt über dem Sofa ergibt. Alle diese

Möglichkeiten sind durch die materielle Exi-

stenz des gestalterischen Produktes bedingt.
Obwohl das Bild als Gegenstand etwas Eigen-

ständiges hat und ohne uns überleben kann,

behalten wir das Urheberrecht. Das Bild bleibt

unser Geschöpl, wir können damit machen, was

wir wolle n. Wir können es lassen wie es ist ode r

verändern. Wir können es aufhängen, es ver-

schenken. zerreißen, verbrennen oder auch auf-

bewahren.
Vielleicht haben wir uns bisher häufig dem
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Leben. den Umständen und unsererr Schicksal
ausgeliefert gefiihlt. Vielleicht haben wir uns

selten als Aktive, als Handelnde. r.rnser Lebcns-
geschick selbst Gestaltende erlebt. Jctzt kön-
nen wir im Malen erleben. daß unser Bild un-
serem Willcn unterworfen ist. Das Bild ge-
horcht r-rnscrcn Absichten. wir sind nur durch
technische Problemc bcgrenzt, mit diesem Bild
zu machen. was wir wollen. Wir können iiber
Abgründe Bri.icken bauen, aus Unwettern dic
Sonne schcincn lassen, oder eine tälsche ldylle
verhageln lasscn. Wir können Auswege aus

scheinbar auswegloscn Situationen schatJ-en

und Tote zum Leben erwcckcn. Wir können
aber auch das ganze Bild übermalen, das Dar-
gestellte verschwindcn lassen oder das ganze

Bild verbrennen und uns auf diese Weise von
dem Dargestellten bcfrcien. Da das Bild ein
nraterieller Gegcnstand geworden ist, können
wir es handhaben, wie es uns bcliebt. Wir ge-

winnen im Umgang mit unserer.n Bild eine
Ahnung davon, daß wir dcn.r Leben und dern

Schicksal doch nicht so ganz und gar ausgelie-
fert sind. sondern viclcs sclbst bestimrnen kön-
nen. Damit kann sich für uns ein Weg zu einen.r

eigenverantwortlichen, aktivcn Leben eröffnen.

Das Malen als multimodaler Prozeß schafft
Zugang zum prozessuralen Gedächtnis

Alle diese Möglichkeiten, dic im bildnerischen
Prozeß enthalten sind, haben ihrc Ursache wie
schon gesagt darin, daß unser seclischer Ur-
sprung in einem Bilderreich wurzelt, einen.r

Bilderrcich, in dem sich in Farben und Formen.
Cierüchen und Tastempfindungen das gelebte
Leben in seiner Ganzheitlichkcit in uns nieder-
schlägt. Die Metaphernfbrschcr zeigen, wie
stark'wir, ohne es zu merken, in unserer Sprache
immernoch in diesem Bildeneich verwurzelt sind
und wie unsere Sprache erst durch dic oft unbe-
wußt verwendeten Sprachbilder lebendig wird.

Aber wie gesagt prägen nicht nur optische
Eindrückc und Bilder unser Erleben und be-
völkern unser Unbewußtes. auch dic anderen
Sinncsmodalitäten hinterlassen ihrc Spuren in
uns. dcnn vor allem als kleine Kindcr erleben
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wir die Welt umfassend und mit allen Sinnen.
Das was wir in der Kleinkindzeit erleben. ist
uns meistens später nicht mchr zugänglich, wir
können uns nicht n.rehr erinnem. Um so erstaun-
lichcr ist. daß sich aber anscheincnd der Kör-
per crinnern kann. Wir kennen allc den Mo-
ment, u'o uns plötzliöh eir.r Geruch in die Nase

steigt und die ganze Idylle der Kinderspiele auf
cincr Frühlingswiese oder das wcihnachtliche
Plätzchenbacken, angestoßcn durch die Ge-
ruchsempfindung, in uns wach werden. Die
Forschcr erklären dieses Phänomcn mit ver-
schiedencn Gedächtnisqualitäten. Bcsonders
wichtig und uns vertraut ist das explizite oder
episodische Gcdächtnis. Es ermöglicht uns, eine
Vorstcllung von unserer Biographie zu haben.

Damit kijnnen wir das Geburtstagsfcst von der
GrolStantc Anna mehr oder weniger gut erin-
nern und zeitlich einordnen und davon erzäh-
len. Das implizitc oder prozessurale Gedächt-
nis, das uns bei eincm Geruch an die Frühlings-
wiese der Kindheit denken läßt, speichert die
erlebten Szencn als sensorische Ereignisse.
Wenn dic irr impliziten Gedächtnis gespeicher-
ten sensorische Ereignisse nicht weitcren sym-
bolischen Vcrarbeitungsprozessen unterzogen
werden können. bleiben sie Bestandteil eincr
Szene. die nicht crzählt werden kann. Dazu
kommt es 2.8.. wenn cine Szene von einem sehr

kleinen Kind erlebt wird, es zurn Zeitpunkt des
Erlebens noch nicht der Sprache mächtig ist und
daher das Erlebte nicht in Sprache libersetzen und
verarbeiten kann. Einc andere Ursache kann darin
liegen, dass die Szene extrem belastend ist und
damit die Verarbeitungs- und Handlungsmöglich-
keiten der Person nicht ausreichen. In dieser Si-

tualion setzen dissoziative Überlebensmechanis-

men und keinc weitere symbolische Verabreitung
flndet statt. Dic Gedächtnisinhalte. die ausschließ-

lich im implizitcn oder prozessuralen Gedächt-
nisses gespeichert wurden, enthalten also das in
Form von sensorischen Eindnicken gespeicher-

te Erleben unserer Kleinkindzeit vor dem Sprach-

erwerb sowie Aspekte von traumatischen Erleb-
nissen, die nicht symbolisch verarbeitet werden
konnten.



Die Fähigkeit zur kreuzmodalen Wahrneh-
mung schafft die Möglichkeit zu nachträg-
licher Symbolisierung prozessural gespei-
cherter unverarbeiteter Erinnerungen

Wir haben als Klcinkinder in einer Welt der Bil-
der, Gerüche. Gcräusche und derTastempfindun-
gen gelebt und können auch heute noch durch
dieses frühc Erleben bestimr-nt sein. Wir ntußten
als Säuglinge nicht erst lernen, daß der mit dem
Murrd ertastctc Schnuller. dem uns kurze Zeit
später vor Augen geliihrten Schnuller entspricht.
Wie ein Forschungscxperiment der Säuglingsfor-
scher herausgefunden hat, erkannten die Babys

cinen Noppenschnullet den sie zuvor nur mit
dern Mund eftastet hatten, als er ihnen gezeigt
wurde. Wir sind schon als Säuglinge, fast von
Anfang an und ohne es lenren zu rnüssen, 1?ihig

zur kreuzrnodalcn Wahrnehmung. Der Maler
Kandinski hat Farben als Klänge erlebt und der
Komponist Modest Mussorgski hat in scinem
Klavierstück:,,Bildcr einer Ausstellung" opti-
sche Bilder in Musik übersetzt. Wir können also
Klang und Getastctes mit optischen Bildern in
Beziehung setzen. Diese Fähigkeiten der kreuz-
modalen Wahrnehmung und der Speichcrung irr
Gcdächtnis als sensorisches Ereignis, ermögli-
chen es uns, die aus dcr Malbewegung entstan-
dencn Farben und Fonnen mit Gefühlen und
Erinnerungen in Verbindung zu bringen. Auf
diese Weise können wir uns noch nicht symbo-
lisicrten, daher sprachlich nicht zugänglichen
Erinnerungen aus unsercr Frühzeit annähern.
Dabei wird das bisher noch Unsagbare über das

Bild in cinen nachträglichen Symbolisierungs-
prozel3 transportieft, so daß darnit z.B. abge-
spaltene traumatischc Erinnerungen zugängli-
chcr und verarbeitbar werden können. Bilder
können also den Vorgang der lntegration dis-
soziierter traumatischer Erinnerungen in Gang
bringcn und dabei zu einer Stabilisierung und
Gesundung der betreflendcn Personen beitra-
gen. Dicses kunsttherapcutische Potential ist
besondcrs bedeutungsvoll, weil viele psychi-
sche Erkrankungen ihre crsten Wurzeln in der
Kleinkind- und Säuglingszeit haben odcr auf
traumatische Ereignisse zurückzuf ühren sind.

Zum Abschluß

Malen in der therapeutischen Situation ermög-
licht aber nicht nur die Aufarbeitung eincr pro-
blematischen Lcbensgeschichte, sondern er-
laubt den Malenden auch, sich symbolisch mit
guten Erlebnissen zu flllen und clamit im ma-
lerischen Prozeß kompensatorisch schmerzli-
che seelische Lücken zu fiillcn.

Verweisen miichte ich noch einmal aul die
,,handgreifl iche" materielle Existenz der gemal-
ten Bilder. Gegenüber der therapeutischen Ar-
beit mit Sprache, Tanz, Musik oder imaginier-
ten Bildern ergeben sich dadurch besondere
Möglichkeiten. Das therapeutische Potential
dieser besonderen Möglichkeiten kann schr
wirkungsvoll in vcrschiedenen kunsttherapeu-
tischen Arbeitsfeldcrn auch über die hier er-
wähnte Verwendung in der Traumatherapie hin-
aus eingcsetzt werden, sei es in anderen klini-
schen Zusammenhängen, der Rehabilitation
oder pädagogischer Arbeit.
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